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Hapellnteifter, bem nichts anberes übrig blieb, ätfdjte ein

paar ©3orte 31t feinen £euiett hinunter uttb auf einmal —
ohne Hebergang — fing bas Sorfpiel non nom an.

'Die Slide ber Statinen œanberten 3wifd)en bem Or«
cfjefter unb ber Huliffe bin unb ber. (Etwas ausbrudslos
feiten fic ein: ,,©d) — wirb — er — wo© — 311m Grefte

— erfchei—neu?"
„Sitein (Sott!" rief £oni halblaut. Sie mar feuer«

rot geworben.
„Das fommt oor!" fagte Seter tröftenb unb grinfte

nor fid) bin.
^Die in ben erften Seihen Si|enben fpürten bie Hn«

rube hinter ber S3ene. Die Deute waren gefpannt unb
tufcbelten amüfiert — mit ber Sdjabenfreube bes 3u=
Bauers, wenn ein Sialleur auf ber Siibne paffiert.

2Iber ber ©Sirrwarr ba oben würbe immer gröber.
(Ein paar oon ben Statiften oerrentten fid) in pflidjt«
gemäßen ©eftcn. 3n>ei oerfdjwanben auf einmal in ber
ftuliffe.

Die Hnru.be im ©ublifum würbe ftärter, als bas Or«
drefter — wie beim erftenmal — ben Schluß bes Sorfpiels
ungewöhnlich' oerlangfamte.

Das Sorfpicl war gu ©übe. ©inert ©ugenblid herrfcfjtc
atemtofes Schweigen im D|eater.

Der Sänger trat nidjt auf.
($ortfe|ung folgt.)

„Aus der Jugendzeit."
Nach einer Erzählung v. Tschechow, übersetzt v. O. F.

Sabja — bas Döchterdjen unferer Sad)barn — ift
meine Sugenbliebe, — wir gingen noch beibe 3ur Schule.

©in t'Iarer, förmiger ©Sinteriag Der Sfroft bat
üiabinfas ßöddjen an Stirn unb Schläfen unb ben Staunt
über ihrem Stiinbd)en mit filbern=gli|ernbem Seif ge«
fdjmüdt. ©3ir fteben hod) oben auf bem ©isberg, fteil ab«
wärts fentt ficb bie abfd)üffige ©isflärhe, auf ber bie Sonnen«
ftrabten, wie auf ©las, fid) wiberfpiegetn. Stit bent einen
trm bat Sabja mid) untergefaßt, — um ben attberen hält
fie ben Strich bes Heitren Schlittens gefchlungen.

„Daffen Sie uns gufammen abfahren, Sabefdjba ©e«
tcocuna!" bitte unb flehe ich, „nur einmal! 3d) oerfiebere
Sie, wir t'ommen heil unb wohlbehalten herunter."

2Iber Sabja ift ängftlid), — bie Strede, gemeffett oon
ber Spi|e ihrer win3ig=tleinen ©ummifchuhe bis herunter
tum leiten ©nbe bes ©isberges, erfcheint ihr lang unb
^bäuerlich, gleich einem tiefen, unheimlichen ©bgrunb; es
idjurinbelt ihr unb ber Stern ftoeït in ber 3arten ©ruft, fd)on
fobalb fie fid) nur entfdjließt, abwärts 3U fchauen. Doch —
enblid), enblid) gibt fie meinem Drängen nad): id) helfe
bem

_

3itternben Hinb, ©la| 3U nehmen auf bem niebrigen
ohlitten, lege 3ärtlid) meinen Srm um beffen Sdjuttern unb
®jr ftoßen hinab in bie Diefe. Der Schlitten fdjießt los,
®ie ein ©feil, bie Duft fauft unb pfeift um unfere Ohren,
ûls wolle fie uns nid)t nur bie S£ü|en, fonbern auch unfere
«öpfe fortreißen; alle ©egenftänbe, an benen wir 0orb ei«

fltlen, oerfließen in einen enblofen einigen Streifen —
„3d) liebe Sie, Sabja", flüfterte id)' gärilid), 3U ihrem

rofigen Ohr mid) tteigenb Der Schlitten oerlangfamt
feine 3fahrt, bie Hufen freifdjett nicht mehr fo burd)brittgenb
"üf bem harten ©is, — wir finb glüdlid) unten angelangt.

Sabenjta ift mehr tot als lebenb, ficht fo blaß aus,
®>e ber uns utngebenbe Schnee, ber Sdjred hat fie oöllig
bes Stems beraubt; fie ftammelt haltlos:

„Sie im Sehen! Sie wieber fahre id) oon biefem fürd)«
'etlichen ©erg, — ich wäre faft geftorben!"

Heber eine ©Seile hat fie fid) etwas erholt, eine 3?rage
leuchtet aus ihren 2tugen: ob wohl bie oier oerheißungs«
"ollen ©Sorte, oon ihrem Ohr währenb ber Sahrt auf«

gefangen, wirtlid) oott mir gefprod)en waren, - ober hatte
fie fid) bloß 00m Slüftern bes ©3inbes täufdjen laffen?

3d) ftelle ntid) oöllig unbefangen an, rauche, — babei
angeftrengt meinen £>anbfchub ftubierenb. Die Ungewißheit
fdjeint ihr ïeine Su he 3U laffen: biefe ©3orte — würben fie
gefprochen? 3a ober nein? $ür fie hanbelt es fid) um
eine Srrage ber ©igettliebe, bes ©lüds, bes erwad)enben,
jungen fiiebeslebens! Hngebulbig, prüfenb fieht fie mir in
bie Sugen — id) fdjweige.

„©Siffen Sie was", fängt fie als erfte 3U fpred)en an:
„3d)' follte nicht ein foldjer öafertfuß fein ©erfudjen
toir es nod) einmal."

Der ©erg wirb erftiegen, wieber richte id) bie oor
Sngft bebenbe Sabja oor mir im Schlitten ein unb wieber
faufen wir in ben Sbgrunb hinab: es bli|t ber Schnee, es

pfeift ber ©3inb, es treifd)en bie .Hufen unb an ber fteilften
Stelle flüftere ich leife bie oier fiiebesworte in bas mir
3ugewanbte Heine Ohr.

Hnten angelangt, blicht Sabja mich fragenb an, battn
fd)aut fie wie oerwunbert ben ©erg hinauf, oon bem wir
eben hinabgelommen unb laufdjt meinem mit gleichgültig«
leibenfdjaftslos Hingenber Stimme oorgebradjten ©efpräd).
3n ihrer gan3en ©rftheinung, ja felbft in ihrem ©cRmuff unb
bem warmen Dud), bas fie um ben Hopf gefchlungen, —
ift äußerfte ©erwunberung 3um füusbrud gebracht, beutlid)
oerraten ihre ©efidjtssiige, welche Srtage fie brennenb quält.

Dod) instoifdjen ift; es fpät geworben, wir müffen heim,
bas Sätfel bleibt ungelöft.

Den nächften Dag betomme id) ein 3ettelchen, oon
Sabjas Sanb gefdjrieben: „Sollten Sie heute 311m ©isberg
gehen, holen Sie mid) bitte ab. 3bre N."

Danach rutfdjen wir täglich 00m ©isberg unb täglich
wieberholt fid) ber gleiche ©organg. ©ines Dages gehe ich

3U ungewohnter 3eit allein 3ur ©isbahn uttb — fef)e bort
Sabja im ©egriff, ben ©erg hinauf3ufteigen; ber ©ntfdjluß,
felbftättbig fid) bern Schlitten an3Uoertrauen, fällt ihr fidjtbar
nicht leicht, bodt fie will, fie muß es wiffen, ob bie ©Sorte
aud) ohne mein Seifein in ihrem Ohr ert'Iingen werben
Stit oor Sngft gefdjloffenen Sugen, 3itternb unb Richen«

blaß, ïommt fie unten angefahren; ihr ©efidjisausbrud oer«

rät aber, baß aud) biefe gai)rt einen Suffchluß nid)t ge.«

bradjt hat: bie babei ausgeftanbene Sngft machte fie un«

fähig, fid) bewußt 3U werben, ob bie erfefjnten oier ©Sorte
aud) je|t an ihr Ohr getlungen hatten.

©s naht ber St'onat Stär3, fd)on brennt heiß bie Sonne,
ber ©isberg wirb grau unb fd)mu|ig, — er oerfällt —

Stit bem ins £anb ein3iehenben grühling nimmt auch

bie Sd)ul3eit für mid) ein ©nbe, id) muß fort — in bie

Dauptftabt, um bort meine Stubien an ber Hnioerfität auf«
3unehmen. 3wei Sage oor meiner Slbreife file id) mal
im ©arten, gegenüber ber hohen, grünen £>ede, bie mid)
oon Sabjas £>aus unb Snwefen trennt. 3wifd)en bett ©ü=

fdjen burch fehe ich brühen bas liebe Stäbd)en flehen, ber
iinbe §aud) bes Frühlings umweht ihr trauriges ©efid)td)en
unb ruft wohl ©rinnerungen wach an ben Sturmwinb im
©Sinter, ber, über ben ©isberg faufenb, ihr bie oier fd)önen
©Sorte ins Ohr flüfterte Dann fd)Ieid)e id) 3um 3aun
uttb rufe ihr 3ärtlid) 3u: „3d)' liebe Sie, Sabja!"

Stein ©ott! ©Sas wirb mit ihr? Sie jauchst auf,
ihr holbes ©efidjtdjen erftrahlt in feiigem ©Iüd, fie

ftredt ihre ^änbe nach mir aus unb — — — wie lam
id) nur über bie hohe Dede? — — - wir liegen uns in
ben Srmen!

Siele 3af)re finb feitbem oergangen. Sabja ift bie

fyrau eines anberen geworben unb fd)on — Stutter oon
brei lieben Hinbern Stein Hopf ift Iängft ergraut, bodt
bent' ich oft unb gern 3urüd, an unfere faufenben fahrten
00m ©isberg unb es bleibt meine fdjönfte, rührenbfte ©r«

innerung an bie ferne
3 u g en b 3 e i t

Nr. 20 vie LLkMLk 391

Kapellmeister, dem nichts anderes übrig blieb, zischte ein

paar Worte zu seinen Leuten hinunter und auf einnial -
ohne Uebergang — fing das Vorspiel von vorn an.

Die Blicke der Statisten wanderten zwischen dem Or-
chester und der Kulisse hin und her. Etwas ausdruckslos
setzten sie ein: „Ach — wird — er — wohl — zum Feste
— erschei—nen?"

„Mein Gott!" rief Loni halblaut. Sie war feuer-
rot geworden.

„Das kommt vor!" sagte Peter tröstend und grinste
vor sich hin.

Die in den ersten Reihen Sitzenden spürten die Un-
ruhe hinter der Szene. Die Leute waren gespannt und
tuschelten amüsiert — mit der Schadenfreude des Zu-
schauers, wenn ein Malheur auf der Bühne passiert.

Aber der Wirrwarr da oben wurde immer größer.
Ein paar von den Statisten verrenkten sich in Pflicht-
gemäßen Gesten. Zwei verschwanden auf einmal in der
Kulisse.

Die Unruhe im Publikum wurde stärker, als das Or-
chester — wie beim erstenmal — den Schluß des Vorspiels
ungewöhnlich verlangsamte.

Das Vorspiel war zu Ende. Einen Augenblick herrschte
atemloses Schweigen im Theater.

Der Sänger trat nicht auf.
(Fortsetzung folgt.)

oioer ImsâlàllA v. Psàeelio^v, übersetzt v. O.

Nadja — das Töchterchen unserer Nachbarn — ist
ineine Jugendliebe, — wir gingen noch beide zur Schule.

Ein klarer, sonniger Wintertag Der Frost hat
Nadinkas Löckchen an Stirn und Schläfen und den Flaum
über ihrem Mündchen mit silbern-glitzerndem Reif ge-
schmückt. Wir stehen hoch oben auf dem Eisberg, steil ab-
wärts senkt sich die abschüssige Eisfläche, auf der die Sonnen-
strahlen, wie auf Glas, sich widerspiegeln. Mit dem einen
Arm hat Nadsa mich untergefaßt, — um den anderen hält
sie den Strick des kleinen Schlittens geschlungen.

„Lassen Sie uns zusammen abfahren, Nadeschda Pe-
tromna!" bitte und flehe ich, „nur einmal! Ich versichere
Sie, wir kommen heil und wohlbehalten herunter."

Aber Nadja ist ängstlich, — die Strecke, gemessen von
der Spitze ihrer winzig-kleinen Gummischuhe bis herunter
Zum letzten Ende des Eisberges, erscheint ihr lang und
schauerlich, gleich einem tiefen, unheimlichen Abgrund,- es
schwindelt ihr und der Atem stockt in der zarten Brust, schon
sobald sie sich nur entschließt, abwärts zu schauen. Doch —
mdlich, endlich gibt sie meinem Drängen nach: ich helfe
dem zitternden Kind, Platz zu nehmen auf dem niedrigen
Schlitten, lege zärtlich meinen Arm um dessen Schultern und
wir stoßen hinab in die Tiefe. Der Schlitten schießt los,
wie ein Pfeil, die Luft saust und pfeift um unsere Ohren,
als wolle sie uns nicht nur die Mützen, sondern auch unsere
Köpfe fortreißen! alle Gegenstände, an denen wir vorbei-
Men, verfließen in einen endlosen einzigen Streifen —

„Ich liebe Sie, Nadja", flüsterte ich zärtlich, zu ihrem
sosigen Ohr mich neigend Der Schlitten verlangsamt
seine Fahrt, die Kufen kreischen nicht mehr so durchdringend
auf dem harten Eis, — wir sind glücklich unten angelangt.

Nadenjka ist mehr tot als lebend, sieht so blaß aus,
wie der uns umgebende Schnee, der Schreck hat sie völlig
°es Atems beraubt: sie stammelt haltlos:

„Nie im Leben! Nie wieder fahre ich von diesem fürch-
mlichen Berg, -- ich wäre fast gestorben!"

Ueber eine Weile hat sie sich etwas erholt, eine Frage
leuchtet aus ihren Augen: ob wohl die vier oerheißungs-
vollen Worte, von ihrem Ohr während der Fahrt auf-

gefangen, wirklich von mir gesprochen waren, ^ oder hatte
sie sich bloß vom Flüstern des Windes täuschen lassen?

Ich stelle mich völlig unbefangen an, rauche, — dabei
angestrengt meinen Handschuh studierend. Die Ungewißheit
scheint ihr keine Ruhe zu lassen: diese Worte — wurden sie

gesprochen? Ja oder nein? Für sie handelt es sich um
eine Frage der Eigenliebe, des Glücks, des erwachenden,
jungen Liebeslebens! Ungeduldig, prüfend sieht sie mir in
die Augen — ich schweige.

„Wissen Sie was", fängt sie als erste zu sprechen an:
„Ich sollte nicht ein solcher Hasenfuß sein Versuchen
wir es noch einmal."

Der Berg wird erstiegen, wieder richte ich die vor
Angst bebende Nadja vor mir im Schlitten ein und wieder
sausen wir in den Abgrund hinab: es blitzt der Schnee, es

pfeift der Wind, es kreischen die Kufen und an der steilsten
Stelle flüstere ich leise die vier Liebesworte in das mir
zugewandte kleine Ohr.

Unten angelangt, blickt Nadja mich fragend an, dann
schaut sie wie verwundert den Berg hinaus, von dem wir
eben hinabgekommen und lauscht meinem mit gleichgültig-
leidenschaftslos klingender Stimme vorgebrachten Gespräch.

In ihrer ganzen Erscheinung, ja selbst in ihrem Pelzmuff und
dem warmen Tuch, das sie um den Kopf geschlungen, —
ist äußerste Verwunderung zum Ausdruck gebracht, deutlich
verraten ihre Gesichtszüge, welche Frage sie brennend quält.

Doch inzwischen ist es spät geworden, wir müssen heim,
das Rätsel bleibt ungelöst.

Den nächsten Tag bekomme ich ein Zettelchen, von
Nadjas Hand geschrieben: „Sollten Sie heute zum Eisberg
gehen, holen Sie mich bitte ab. Ihre dl."

Danach rutschen wir täglich vom Eisberg und täglich
wiederholt sich der gleiche Vorgang. Eines Tages gehe ich

zu ungewohnter Zeit allein zur Eisbahn und — sehe dort
Nadja im Begriff, den Berg hinaufzusteigen: der Entschluß,
selbständig sich dem Schlitten anzuvertrauen, fällt ihr sichtbar
nicht leicht, doch sie will, sie muß es wissen, ob die Worte
auch ohne mein Beisein in ihrem Ohr erklingen werden
Mit vor Angst geschlossenen Augen, zitternd und leichen-
blaß, kommt sie unten angefahren: ihr Gesichtsausdruck ver-
rät aber, daß auch diese Fahrt einen Aufschluß nicht ge-
bracht hat: die dabei ausgestandene Angst machte sie un-
fähig, sich bewußt zu werden, ob die ersehnten vier Worte
auch jetzt an ihr Ohr geklungen hatten.

Es naht der Monat März, schon brennt heiß die Sonne,
der Eisberg wird grau und schmutzig, ^ er verfällt —

Mit dem ins Land einziehenden Frühling nimmt auch

die Schulzeit für mich ein Ende, ich muß fort — in die

Hauptstadt, um dort meine Studien an der Universität auf-
zunehmen. Zwei Tage vor meiner Abreise sitze ich mal
im Garten, gegenüber der hohen, grünen Hecke, die mich

von Nadjas Haus und Anwesen trennt. Zwischen den Vü-
schen durch sehe ich drüben das liebe Mädchen stehen, der
linde Hauch des Frühlings umweht ihr trauriges Gesichtchen

und ruft wohl Erinnerungen wach an den Sturmwind im
Winter, der, über den Eisberg sausend, ihr die vier schönen

Worte ins Ohr flüsterte Dann schleiche ich zum Zaun
und rufe ihr zärtlich zu: „Ich liebe Sie. Nadja!"

Mein Gott! Was wird mit ihr? Sie jauchzt auf,
ihr holdes Eesichtchen erstrahlt in seligem Glück, sie

streckt ihre Hände nach mir aus und — -- wie kam

ich nur über die hohe Hecke? — — - wir liegen uns in
den Armen!

Viele Jahre sind seitdem vergangen. Nadja ist die

Frau eines anderen geworden und schon — Mutter von
drei lieben Kindern Mein Kopf ist längst ergraut, doch

denk' ich oft und gern zurück, an unsere sausenden Fahrten
vom Eisberg und es bleibt meine schönste, rührendste Er-
innerung an die ferne

Jugendzeit!
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